








Große Breakdance-Show

Rumble - das ist abendfüllendes Breakdance-
Theater, ein noch nie dagewesener Mix aus kör-
perbetontem HipHop und zeitgenössischem
Tanz. Ab 17. September läuft die hochkarätige
Produktion in den Flottmann-Hallen und im
Düsseldorfer Tanzhaus NRW.

Kampf, Tanz, Schauspiel, Akrobatik und Musik
vermischen sich zu einer leidenschaftlichen Ge-
schichte. Unter den Breakdancern, die im Früh-
jahr 2003 gecastet wurden, sind Gewinner des
„Battle of the Year“, einem der größten interna-
tionalen Wettbewerbe. 
Die Regie hat Markus Michalowski übernom-
men, der als Choreograph und Regisseur an vie-
len deutschen Bühnen gearbeitet hat. Für die
Choreographie zeichnet Lorca Renoux verant-
wortlich, der bei Pina Bausch tanzte. Die große
Show ist ein gemeinsames Unternehmen der
Flottmann-Hallen mit Christian Strüder an der
Spitze und dem Renegade Theatre, vertreten
durch Markus Michalowski und Zekai Fenerci,
dem Organisator des Breakdance-Contests
Ruhrpott-Battle. 

Infos unter:
Tel. 0 23 23 / 16 29 52

Schöne Ansichten

Wenn der reiche Onkel in Amerika oder die 
armen Verwandten aus Australien wissen wol-
len, was aus unserer Stadt geworden ist, so
kann ihnen geholfen werden: Die Angehörigen
sollten Postkarten schreiben!  Die Stadtmarke-
ting Herne GmbH präsentiert einen Satz mit ins-
gesamt neun Ansichten von unserer Stadt - dar-
unter die beiden Rathäuser, die Akademie
Mont-Cenis, die Flottmann-Hallen, die Cranger
Kirmes. Die neuen Motive sind ab sofort für 1,50
Euro im Handel erhältlich, aber auch in den be-
kannten Vorverkaufsstellen und in den Rathäu-
sern.  
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1. Die Schule schwänzen und sich stattdessen

in der Eisdiele treffen. 
2. TV-Sendungen mit dem unsäglichen Daniel

Küblböck.
3. T-Shirts in den Hosen tragen.
4. Mit tiefergelegtem und verdunkeltem Auto

in die Nachbarstadt fahren.
5. Mit Kampfhund über die Hauptstraße 

stolzieren.

„Out“ 
in Herne

1. Hähnchen-Döner für 1,99 Euro.
2. Mit vollgefederten Mountain-Bike-Rädern

zum Einkaufen fahren.
3. Auto-Kennzeichen mit den Initialen der

großen Liebe beantragen.
5. An das Kino in Herne wirklich glauben.

6. Über den Wanner Mondpalast reden.

Letzte Aufnahme mit Dame

Ein letztes Mal am Beckenrand entspannen und
dann leise „Servus, Neptun“ sagen:  Bevor die
Abrissbirne eine 45-jährige Badegeschichte be-
endet, hat Bernd Hübner, Öffentlichkeitsarbei-
ter im Kinder- und Jugendparlament, noch ein-
mal aufs Knöpfchen gedrückt. Die Hauptrolle in
dieser Abschiedsszene spielt die 15-jährige Ju-
lia Korbik. Das Stadtbad, 1958 bis 1959 errich-
tet, soll demnächst endgültig herausragenden
kommunalen Projekten Platz machen. Auf der
Wunschliste ganz oben - der Stadt und mit Si-
cherheit auch der Bevölkerung - steht der Bau
eines Kino-Centers. Mehr dazu in den nächsten
Ausgaben von               .

„In“
in Herne

herne



Wie Wanner und Weiber 365 Tage 
Kirmes machen

Crange - das sind wir!

Zehn Tage im Jahr ist Cranger Kirmes am Kanal. Das reicht na-
türlich nicht. Deshalb halten Fanclubs die Erinnerung an das
schönste Fest des Jahres 365 Tage lang lebendig. 
Im Internet, beim Kirmesumzug und da, wo es wirklich zählt:
auf dem Platz.
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Es ist unglaublich. Der Slogan zur 568. Cranger
Kirmes trifft erneut mitten ins (Lebkuchen-)
Herz: „Here comes the sun...“, frohlocken Pla-
kate, Flyer, ja sogar Busse. Die Welt blickt auf
Wanne-Eickel – ungelogen. Denn auch im Inter-
net, auf www.cranger-kirmes.de, verkündet die
Einstiegssequenz die strahlende Botschaft
vom bevorstehenden Sonnenaufgang. 

Ausnahmezustand – ein Wort, das schon oft
herhalten musste zur Beschreibung von Crange
in der fünften Jahres-, der Kirmeszeit. Aber
seien wir ehrlich: Nichts brächte es prägnanter
auf den Punkt. Für die Kirmes nimmt man Ur-
laub. Für die Kirmes verzichtet man auf Schlaf.
Für die Kirmes drückt man bei den Ausgaben
ein Auge zu. „Piel op no Crange“ lautet der
Schlachtruf, das Heer der Fans zieht täglich in
anderer Aufstellung aufs 83.000 Quadratmeter
große Feld. Mal mit der Familie, mal mit der
liebsten Freundin. Mit den Kumpels vom Sport,
den Arbeitskollegen, der neuen Flamme. „Die
Cranger leben mit dieser Kirmes. Sie lieben sie,
sie sind mit ihr verbunden und sie sind bereit,
Unzuträglichkeiten in Kauf zu nehmen.“ So
sieht es Gerd Delistat, stellvertretender Leiter
des Fachbereichs Öffentliche Ordnung. Es ist
seine 15. Kirmes, die er beruflich begleitet. Und
seine Erfahrung lehrt ihn: Die letzten Verträge
mit den Schaustellern werden noch einen Tag
vor Eröffnung des riesigen Rummels geschlos-
sen. Er schätzt, dass diesmal bis zu 520 Betrie-
be um die Gunst der Herzen der Kirmeskunden
werben.

Mächtig viel Adrenalin
Neue Fahrgeschäfte, am besten ausstaffiert mit
vielen Superlativen (am schnellsten, am höch-
sten, am leckersten), haben gemeinhin den Bo-
nus des spannenden Unbekannten. Das geheim-
nisumwobene „Mystery“ will die Besucher in
fremde Welten entführen. Ebenso besitz-
ergreifend: die schwingenden Gondelarme der

Marke „High Energy“. Mächtig viel Adrenalin
wird auch im „Power Tower 2“ freigesetzt –
wenn der vermeintliche Fahrstuhl aus 66 Me-
tern Höhe in die Tiefe stürzt...

Tradition im Bayernzelt
Doch bei allen Neuheiten: Crange wäre nicht
Crange, wenn nicht Traditionen gepflegt wür-
den. Der Pferdemarkt zählt dazu. Am Tag vor
der Kirmeseröffnung ähnelt die Friedrich-Brok-
khoff-Straße zumindest ein wenig dem Spekta-
kel, das als Ursprung des inzwischen größten
Volksfestes in NRW gilt: der Handel mit den
„Emscherbrücher Dickköppen“ im 15. Jahrhun-
dert. Diese Wildpferde waren berühmt für ihre
Ausdauer und Zähigkeit. Wer bedenkt, dass die
Herner nun schon in die 568. Kirmesrunde ge-
hen, kann eine gewisse Ähnlichkeit nicht leug-
nen.

Nachbarn zeigen Interesse
Tradition hat auch der Bürgerabend im Bayern-
zelt. Noch relativ neu ist allerdings das Interes-
se der Nachbarstädte an ihm: In fröhlicher Run-
de sitzen die Herner und Wanne-Eickeler neben
Gästen aus dem ganzen Revier. Die lassen sich
die zehn Tage lang geöffnete Wundertüte aus
Kinder-Karussells, Los- und Schießbuden, High-
Tech-Fahrgeschäften und Schlemmer-Ständen
seit Jahrzehnten nicht entgehen – und haben
nun eben auch die vorabendliche Einstimmung
auf den heißen August für sich entdeckt.

Der zerbrochene Krug
Zu entdecken gibt’s bei der offiziellen Bierfass-
Eröffnung am Freitag um 11 Uhr ebenfalls eini-
ges. Ausschau halten sollte man nach Minister-
präsident Peer Steinbrück – und der berühmten
englischen Sängerin Ireen Sheer, die mit ihrer
Stimme sozusagen den Startschuss ins Vergnü-
gen gibt. Nervös ist Oberbürgermeister Wolf-
gang Becker angesichts all diesen Rummels
nicht mehr, dafür ist er zu lange im Geschäft.
Und die Sache mit dem zerbrochenen Bierkrug
hat er nach 365 Tagen auch überwunden – man
könnte diesmal ja einen aus Eisen nehmen,
überlegte er im Vorfeld.

Fritz als Zauberer
Dabei bringen Scherben doch Glück, genauso
wie Kirmes-Maskottchen Fritz. Der hat sich in
2003 als Zauberer verkleidet. Ähnlichkeiten zu
fiktiven Personen einer erfolgreichen Kinder-
buch-Reihe sind rein zufällig. Den Zauberstab
muss Fritz sowieso nicht schwingen. Die Cran-
ger Kirmes entfaltet ganz ohne Magie unglaubli-
che Anziehungskraft: Die Sonne wird wohl wie-
der für vier Millionen Besucher aufgehen.

Silke Bender

www.cranger-kirmes.de

Wenn die Sonne
aufgeht über
Crange ...
Die Welt blickt auf Herne: 
Auch die 568. Kirmes entfaltet
unglaubliche Anziehungskraft
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Von Kirmes zu Kirmes und die Be-
rufsschule zieht mit. Nicht von
Platz zu Platz, sondern virtuell:
„Bekosch“ ermöglicht reisenden
Jugendlichen den Berufsschulbe-
such. Der 14-tägige Blockunter-
richt am Herner Berufskolleg wäh-
rend der reisefreien Zeit legt die
Grundlage für das selbstständige
Lernen während der Kirmessaison.

Die Lehrgänge der Jugendlichen
sind dabei so vielfältig wie ihre Ar-
beit auf dem Rummel. Schon früh
werden die Schausteller-Kinder in
die Arbeit ihrer Eltern eingebun-
den: „Viele Schüler sind schon
jetzt unternehmerisch tätig“, weiß
Heribert Garthmann, Schulleiter
am Berufskolleg. „Die meisten ver-
fügen über eine gute Grundbil-
dung, haben die Fachoberschul-
reife. Nur mit 16 ist dann meist
Schluss, und sie sehen keine
Schule mehr von innen“, ergänzt
Bekosch-Koordinator am Berufs-
kolleg Franz-Josef Berkenkötter. 

EU-Modellprojekt
Damit die Jugendlichen ihre Beruf-
schulpflicht trotzdem erfüllen kön-
nen, wurde „Bekosch“ („Entwick-
lung beruflicher Kompetenzen für
Schausteller und Circusangehöri-
ge“) im Jahr 2000 als EU-Modell-
projekt ins Leben gerufen. Das
bundesweit einzigartige Projekt
verteilt sich auf vier Standorte.
Mittlerweile wurde es auch als
Schulversuch anerkannt. 
Der Unterricht ist auf den (Arbeits)-
Alltag der Schausteller ausgerich-
tet: Betriebswirtschaft, Computer-
kurse, Metall- und Farbtechnik:
„Das Programm haben die Lehrer
mit uns zusammen entwickelt und
auf unsere Bedürfnisse abge-

stimmt.“ Alexander Schmidt, mit
20 Jahren der älteste Schüler im
Bekosch-Projekt und mittlerweile
selbstständiger Schausteller, ist
das beste Beispiel dafür, dass das
Konzept aufgeht: „Ich muss es
nicht mehr machen, aber ich
mach’ es aus Spaß.“

E-Learning ist die 
Zukunft
Die Schausteller bleiben während
des Blockunterrichts unter sich,
wohnen in einem Internat in Dort-
mund, gehen in Herne zur Schule.
Drei Jahre lang, je 480 Stunden
Block- und Fernunterricht, damit

die Voraussetzungen für ein Be-
rufsschulzeugnis erfüllt sind. „Am
meisten lernt man auf dem Platz“,
diese Schausteller-Weisheit greift
nicht mehr: „Angesichts der Ent-
wicklung in der Freizeitbranche
und der hohen Konkurrenzsitua-
tion wollen wir die Jugendlichen fit
machen für die Zukunft“, sagt des-
halb Schulleiter Garthmann. Jetzt
geht es vor allem darum, das E-Le-
arning, also das Lehren und Lernen
mit dem Internet, auszubauen.
„Das ist eine wichtige Bereiche-
rung, kann aber den Präsenzunter-
richt nicht ersetzen.“

Stefanie Kurkamp

Büffeln bis zum nächsten Rummel
Herner Berufskolleg bereitet Schaustellernachwuchs
auf selbstständiges Lernen vor 

Schaustellernachwuchs und Lehrer des Herner Berufskollegs mit der städtischen Kirmesexpertin 
Sabine Marek, (3. von rechts).
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Wer stiftet, will nicht stiften gehen. Will erhal-
ten, fördern und gestalten. Und das am lieb-
sten ohne Scheinwerferlicht. Ein Beispiel da-
für, wie Stiftungen im Stillen wirken, ist die
„Stiftung für Kunst und Kultur“ der Herner
Sparkasse. Sie wurde 1992 aus Anlass des
125jährigen Bestehens der Sparkasse ins Le-
ben gerufen. Der gemeinnützigen Stiftung ver-
dankt die Stadt die Wiederbelebung des Toll-
mann-Brunnens vor dem City-Center und –
ganz aktuell – die Skulpturengruppe des in
Herne geborenen Künstlers Professor Heinz-
Günter Prager auf dem Rathausvorplatz in Herne.

Mit 250.000 Mark begann es
Bei der Stiftungsgründung legten die Gründer-
väter 250.000 DM als Kapital fest. Dieses Geld
bleibt satzungsgemäß unangetastet, die Erträ-
ge aber fördern Kunst und Kultur im Gebiet der
Stadt Herne.  Ausgegeben werden dürfen die
Mittel für Kunstausstellungen, Nachwuchsför-
derung und die Stiftung von Kunstpreisen, aber

auch für den Ankauf von Kunstwerken oder die
Vergabe von Aufträgen an Künstler.

Kuratorium entscheidet
Jahr für Jahr wuchs seitdem das Stiftungskapi-
tal, das heute rund 300.000 Euro beträgt. Ge-
lenkt werden die Geschicke der Stiftung von ei-
nem Kuratorium unter der Leitung des
Oberbürgermeisters. Unterstützt wird OB Wolf-
gang Becker zurzeit von Bürgermeisterin Wal-
traud Papst, Jürgen Nolte (Verwaltungsrat der
Sparkasse), SPD-Ratsfrau Manuela Lukas, Kul-
turdezernentin Dr. Dagmar Goch und CDU-Rats-
vertreter Egbert Lewicki.

Skulpturen und Plastiken
Anfangs förderte das Kuratorium noch Einzel-
maßnahmen, 1997 wurde festgelegt, die Kapi-
talerträge für den Erwerb von Skulpturen und
Plastiken namhafter Künstler aufzusparen. Mit
diesen Mitteln war es möglich, im Jahre 2002
die Verlagerung und Neubelebung des „Toll-

mann-Brunnens“ vor dem City-Center mitzufi-
nanzieren. Die Finanzen waren noch nicht er-
schöpft, und so konnte die Stiftung im Mai
2003 eine siebenteilige Stahlskulptur von Pro-
fessor Heinz-Günter Prager erwerben.

Kapital jährlich aufgestockt

Die Herner Stiftung ist ein Musterbeispiel für
gemeinnütziges Engagement: Das sechsköpfi-
ge Kuratorium unter Leitung des jeweiligen
Oberbürgermeisters trifft sich einmal pro Jahr,
um die Verwendung der Kapitalerträge zu be-
sprechen. Sitzungsgelder gibt es nicht. Auch
Verwaltungskosten fallen nicht an, - die Ge-
schäftsführung der Stiftung erledigt die Herner 
Sparkasse pro bono. Sie stockt das Kapital aus
ihrem Gewinn jährlich um erkleckliche Beträge
auf. 

Jeder kann zustiften
Die Stiftung ist übrigens für jedermann offen, -
wer zustiften möchte, kann das tun und erhält
für den Betrag eine Spendenquittung. Sparkas-
senvorstand Hans-Jürgen Mulski: „Das Stif-
tungsvermögen hat inzwischen eine Größen-
ordnung erreicht, die es ermöglicht, auch in
Zukunft herausragende Projekte zu finanzieren.
Wir hoffen, dass die Stiftung so dazu beitragen
kann, weitere Glanzpunkte für die kulturelle
Verschönerung der Innenstadtbereiche zu set-
zen. Wenn dies durch Künstler geschieht, die
aus Herne und Umgebung stammen oder einen
Bezug zu unserer Stadt oder Region haben,
freut uns dies um so mehr.“

Susanne Schübel

Aktiver Bürgersinn - Stiftungen in Herne:
Stiftung Martin-Opitz-Bibliothek Herne
Stiftung Katholisches Krankenhaus 
Marienhospital Herne

Sparkassenstiftung „Kunst und Kultur“ 
setzt Glanzlichter in der Stadt

Ausstellen, fördern, kaufen

Kunst im Stadtbild: Golden schimmert der Tollmann-Brunnen vor dem City-Center. (Bild oben) Zur Einweihung
der Skulpturengruppe von Professor Heinz-Günther Prager (Bild rechts, 3.v.l.) trafen sich Oberbürgermeister
Wolfgang Becker, Dr. Uwe Rüth vom Skulpturenmuseum Glaskasten Marl, Sparkassenvorstand Hans-Jürgen
Mulski und der Vater des Künstlers (von rechts).
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Wie aus einem Guss
Hernes neuer Bahnhofsvorplatz nimmt Formen an

Wie ein Puzzle, das sich Teil für
Teil zum großen Ganzen zu-
sammenfügt, gewinnt die Herner
Innenstadt an Attraktivität. Sanie-
rung des Bahnhofs, Gestaltung
der Bahnhofstraße, Bau des Lan-
desmuseums für Archäologie. Die
Entwicklung geht weiter, an einem
neuen Puzzleteil wird seit vier Wo-
chen gearbeitet: Der Vorplatz des
Bahnhofs, seit April Konrad-Ade-
nauer-Platz, soll Ende 2004 mo-
dernes Großstadtambiente ver-
breiten.

Wo derzeit noch ein welliger Flik-
kenteppich aus Asphalt und Kopf-
steinpflaster liegt, wird sich dann
eine neu gestaltete, ovale Fläche
erstrecken. Wo die Busfahrer der-
zeit noch kleine Haltestellen-In-
seln ohne Wartehäuschen ansteu-
ern, ist dann Schluss mit
Insel-Hopping: Die Fahrgäste wer-
den an einer großen, überdachten
Mittelinsel mit sägezahnförmig an-
geordneten Haltebuchten aufge-

nommen. Und wo derzeit noch ein
überdimensionaler Zebrastreifen
den Fußgängern beim Überqueren
des Platzes hilft, wird es diese Mi-
schung erst gar nicht mehr geben.
„Die unterschiedlichen Verkehrs-
teilnehmer werden weitestgehend
entkoppelt“, erklärt Ralf Lieder,
Abteilungsleiter Straßenneubau im
Fachbereich Tiefbau und Verkehr. 

Eigene Zufahrt
Will heißen: Der Reiseverkehr be-
kommt eine eigene Zufahrt und
Haltestelle, direkte Parkplätze für
den Individualverkehr gibt es nur
noch auf der (bereits fertiggestell-
ten) Park-and-Ride-Anlage an der
Dammstraße, Radfahrer erhalten
eigene Wege (sowie 60 überdachte
Abstellplätze) und die Nutzer des
ÖPNV gelangen vom Bahnhofsge-
bäude direkt auf die Mittelinsel mit
integriertem U-Bahn-Eingang. „Es
wird wie aus einem Guss“, freut
sich Lieder und betont, dass die
gleichen Materialien verwendet

werden wie auf der Bahnhofstraße.
Die 3,5 Mio Euro teure Maßnahme,
die zu 90 Prozent vom Land finan-
ziert wird, verläuft in elf Baupha-
sen, „und zu jedem Zeitpunkt“, so
Lieder, „muss der ÖPNV fließen.“
Das Gros der Arbeit spielt sich
allerdings unter der Erde ab: Ver-
sorgungs- und Entsorgungsleitun-
gen werden erneuert (einmal alles
auf Links drehen, nennt Lieder
das). Diese Arbeiten beanspru-
chen 60 Prozent der Zeit. Die ei-
gentliche Oberflächengestaltung
des 7000 Quadratmeter großen
Konrad-Adenauer-Platzes geht
also am schnellstens und beein-
druckt doch am meisten...

Dynamische Infotafel
Eindruck machen wird wohl auch
das Glasdach, das die Mittelinsel
überspannen soll und in das die
HCR 3 Mio Euro investiert. „Die
Glas-Stahl-Konstruktion passt sich
der denkmalgeschützten Architek-
tur des Bahnhofsgebäudes an“, er-

läutert Verkehrsplaner Manfred Sa-
blinski. Ebenfalls geplant sei ein
„dynamisches Fahrgast-Informa-
tions-System“, eine Tafel, an der –
ständig aktualisiert – die Abfahrts-
zeiten der Busse aufleuchten. Das
leidige Rennen von Fahrplan zu
Fahrplan hat ein Ende.Das Teil
„Bahnhofsvorplatz“ soll möglichst
im November 2004 ins Puzzle „Her-
ne- Mitte“ eingefügt werden. Ralf
Lieder hofft, dass der Zeitplan funk-
tioniert. „Damit wir nicht in eine
zweite Winterbaustelle reinrut-
schen.“ Ins rechte Licht gerückt
wird der  Platz von den Stadtwer-
ken, die dort erstmals die so ge-
nannte Keramikbrennertechnik
einführen. „Dieses weiße Licht gibt
Farben naturgetreu wieder-  und
strahlt heller als herkömmliche
Leuchten“, erklärt Joachim Toll-
kamp von der Abteilung Straßenbe-
leuchtung. Also: Mehr Glanz gibt’s
nirgends.

Silke Bender

So sieht die Zukunft am Bahnhof aus: das Modell des Frankfurter Architekturbüros.

Leiten das Projekt: Dirk Neumann und
Manfred Sablinski vom Fachbereich
Tiefbau und Verkehr.
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„Fürs Auto eigentlich viel zu schade“, mögen
Menschen denken, die sehen, welche Produkte
die Fabrik im Gewerbegebiet Friedrich der Gro-
ße 12 verlassen. Hinter „Kesting“ steckt die
Idee, Beton-Fertiggaragen schnell und in einem
Stück herzustellen und dennoch auch indivi-
duellen Wünschen Rechnung zu tragen.

Der Clou
„Der Kunde erwartet, wenn er eine Garage der
Erfinder kauft, 100 Prozent Qualität. Dieser Ein-
stellung werden wir durch Qualitätsprüfungen 
– angefangen vom ersten Kundenkontakt bis
hin zur Auslieferung – gerecht, wobei indivi-
duelle Kundenwünsche berücksichtigt werden“,
sagt Ingo Backenecker, Kaufmännischer Leiter
der Firma. „Wenn der Käufer möchte, setzen wir

ihm eine Garage in die Dünen von Sylt, wie
jüngst geschehen.“ Der Clou des Ganzen: Der
Kunde bestellt und muss sich nicht um ärgerli-
che Behördengänge oder anderes kümmern, bis
ihm am Ende die Schlüssel übergeben werden.

Gläserne Fabrik
Am Industriestandort „Friedrich der Große“ hat
Kesting das modernste Garagenwerk Deutsch-
lands errichtet, eine „gläserne Fabrik“: Kunden
können dort nicht nur live erleben, wie auf einer
weitgehend automatisierten Produktionsstraße
das „Produkt“ nach dem neuesten Stand der
Technik entsteht, sie können auch sehen, wie
ihre persönliche Garage, die sie erworben ha-
ben, fertig gestellt wird.

„Fürs Auto viel zu schade“
Die „gläserne Fabrik“ von Kesting ist
modernstes Garagenwerk Deutschlands

Lorenz Kesting legte schon 1945 den
Grundstein für sein Unternehmen. 1962
stellte er die erste transportable Stahlbe-
ton-Fertiggarage der Welt her. Der Firmen-
gründer war höchst innovativ: Weit über
100 Patente sind dafür eindrucksvolle Be-
lege. Nicht ohne Grund wurde 1972 sein
Lebenswerk mit einem Bundesverdienst-
kreuz gewürdigt. Das Unternehmen verfügt
über eine zweite Niederlassung in Leverku-
sen und hat bisher europaweit 1,5 Millio-
nen Garagen ausgeliefert.
Kesting Garagen u. Elementbau GmbH & Co. 
Friedrich der Große 12
Tel. 02323 / 98 89-0
www.kesting.de

Marketingleiterin Kathrin Bierwirth  und Ingo Backenecker, 
Kaufmännischer Leiter bei Kesting, schicken eine Garage auf den Weg.



Eickel und Palast auf den ersten Blick nun gar
nicht zusammenbringen.

inherne: Wie sehen Ihre Ziele und Visionen für
den „Mondpalast“ aus? 
Stratmann: Wir müssen dem „Wanner Mondpa-
last“ ein starkes Profil nach außen geben. Ich
will das Haus sehr schnell bekannt machen,
und mein übergeordnetes Ziel dafür lautet:
Fernsehübertragungen. Auch das Millowitsch-
und Ohnsorg-Theater haben heute immer noch

sehr hohe Einschaltquoten. Zusätzlich stelle
ich mir vor, ein Buch über den Mondpalast her-
auszubringen und in jedem Ruhrgebietsführer
vertreten zu sein. Ein ganz besonderer Reiz für
mich wäre auch, für Wanne mit dem Mondpa-
last auf einer Touristikmesse vertreten zu sein

Inherne: Wann werden Sie den Betrieb aufneh-
men und in welcher Spanne bewegen sich die
Eintrittspreise?
Stratmann: Spätestens ab März 2004 werden
wir mit unserem Programm beginnen. Die Ein-
trittskarten werden von zehn bis 30 Euro ko-
sten.

Inherne: Herr Stratmann, vielen Dank für das
Gespräch und viel Erfolg.

Das Gespräch führte Sandra Anni Lang

„Erst ein Theater macht eine Stadt wirklich zur
Stadt“, stieg die „Frankfurter Allgemeine Zei-
tung“ in ihre Meldung über den geplanten
„Mondpalast“ in Wanne-Eickel ein. Wanne soll
erhalten, was Herne nicht hat: ein Theater. Der
Mann, der das zu Wege bringen will, heißt
Christian Stratmann - Betreiber des Essener
„Stratmanns“, Lehrbeauftragter, Träger des
Bundesverdienstkreuzes und nicht zuletzt ein
Mann mit Sinn für Humor. Im Blick hat der Bru-
der des Kabarettisten Doktor Ludger Strat-
mann den Städtischen Saalbau. Im März soll
sich im „Wanner Mondpalast“ erstmalig der
Vorhang für ein neues „Ruhrschwank-Theater“
lüften. 

inherne: Herr Stratmann, wie sind Sie auf die
Idee gekommen, ein Ruhrgebietstheater im
Städtischen Saalbau zu gründen?
Stratmann: Ich bin schon seit einiger Zeit von
dem Gedanken fasziniert, ein Volkstheater im
Ruhrgebiet aufzubauen. Als ich erfuhr, dass es
in Wanne-Eickel den Saalbau gibt, wurde ich
neugierig. Ich bin mehrere Male hin gefahren,
habe mich im Stadtgarten umgesehen und bin
einen ganzen Tag lang im Stadtteil herumspa-
ziert. Wanne hat mir soviel Spaß gemacht, dass
ich dachte: Das würde ich gerne machen. Dies
hier ist genau der Standort, der ein Theater wie
den „Mondpalast“ braucht.

Inherne: Wie war ihr erster Eindruck vom Städti-
schen Saalbau?
Stratmann: Ich habe ein Theater in mittlerer
Größe mit 500 Plätzen vorgefunden - gepflegt
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und funktionstüchtig. Ein Stadttheater mit ei-
nem großen Orchestergraben. Es ist perfekt.

Inherne: Mit welchen Schwierigkeiten müssen
Sie sich bei der Realisierung des Projekts aus-
einandersetzen?
Stratmann: Erstens, die Parkplatzsituation
muss verbessert werden. Zweitens, das Thema
Gastronomie ist noch nicht abschließend be-
handelt worden. Bei allen Schwierigkeiten aber
habe ich gelernt, dass man groß andenken
muss. Wenn man sich zu sehr mit den Proble-
men beschäftigt, kommen zu schnell Zweifel.
Es gibt viele Widrigkeiten bei einem solchen
Projekt - das ist mir klar, aber davon lasse ich
mich nicht entmutigen.

inherne: Wie sieht die Zukunft für die Amateur-
Theatergruppen im Saalbau aus?
Stratmann: Es gab Protest von den Amateurthe-
atern, von der „Volksbühne Körner“ etwa oder
dem „Theater Fidele Horst“. Das verstehe ich
auch, denn diese Gruppen haben wirklich un-
glaublich viele Theatergäste und sind sehr be-
liebt. Ich will die Gruppen nicht vertreiben. Wir
werden in jedem Fall einen Kompromiss finden.
Klar ist aber auch, dass das Programm der
freien Gruppen gestrafft wird.

inherne: Sie sind seit neun Jahren Initiator und
Betreiber des „Stratmanns“ im Europahaus in
Essen. Soll in Wanne-Eickel ein zweites „Strat-
manns“ entstehen?
Stratmann: In Essen betreibe ich mit meinem
Bruder ein Gastspielhaus. Für Wanne-Eickel
aber möchte ich ein Stadttheater mit festem 
Ensemble etablieren - das erste „Ruhrschwank-
Theater“ im Ruhrgebiet. Es soll die Region so 
bekannt machen wie es Millowitsch und Ohne-
sorg für die Regionen Köln und Hamburg vorge-
macht haben. Der Standort soll Teil des Pro-
gramms sein.  Wir werden ausschließlich „Ruhr-
schwänke“ inszenieren, in denen sich das
Ruhrgebiet auch wieder erkennen kann. Dafür
habe ich bekannte Namen gewinnen können,
wie etwa den Ruhrgebietsautor Sigi Domke und
Thomas Rech vom Theater „Ecce Homo“.

inherne: Wie sind Sie auf den Namen „Wanner
Mondpalast“ gekommen?
Stratmann: Ganz offensichtlich ist es ein Name,
der Signale setzt. Es lag nahe, für Wanne-Eickel
als Symbol den Mond aufzugreifen. Mit dem Be-
griff „Palast“ will ich mich dem Klischee von
Wanne-Eickel nähern - will man doch Wanne-

Christian Stratmann – der Mann, der dem Städti-
schen Saalbau neues Leben einhauchen will.

Im Blick für ein Ruhrschwank-
Theater: Der städtische Saalbau

Ein Palast für Wanne-Eickel
Christian Stratmann im Gespräch über das geplante „Ruhrschwank-Theater“
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Exponate werfen. Wie im Supermarkt ordern die
Sammler gerne und gierig, bevor am Samstag
und Sonntag die Massen strömen. Die „Kunst-
bombe“ 2002 zählte immerhin mehr als 1.400
Besucher, - Tendenz steigend. Ausgerüstet mit
roten Klebepunkten eilen die Premierenkäufer
durch die Gänge, sichern sich ihre Lieblingsex-
ponate und haben keinen Blick übrig für das
Freibier, das Wennrich und sein Team den Gä-
sten anbieten. Zwei Stunden lang geht das so,
dann ist Schluss. 2002 wechselten innerhalb
von zwei Stunden 98 Werke den Besitzer. Und
so manche Skulptur hätte man gleich dreimal
verkaufen können.

Jung, aufstrebend, erfolgreich
Zufriedene Gesichter sind also garantiert. Bei
den Käufern, aber auch beim Veranstalter, der
mit berechtigtem Stolz erzählt, dass eine noble
Anwaltspraxis an der Düsseldorfer Kö mit Wer-
ken aus der „Kunstbombe“ gestaltet wurde.
Oder dass ein berühmter Strafrechtler aus Mün-
chen seinen Jaguar gern vor dem „Nils“ parkt,
um sich von den Machern der „Kunstbombe“
junge, aufstrebende Kreative empfehlen zu las-

Gerne und gierig
Im Supermarkt für Sammler: 
„Kunstbombe“ bietet jungen Kreativen
ein Forum

Kunst lebt nicht nur vom Können, sondern auch
vom Kaufen. Weil gerade junge Kreative drin-
gend Kontakt zu einem spendablen Publikum
brauchen, explodiert seit 1996 regelmäßig die
„Kunstbombe“ in den Herner Flottmann-Hal-
len. Trotz ihres lauten Namens ist die einzige
Kunstmesse im Revier noch immer ein Geheim-
tipp für Genießer mit Qualitätsanspruch.

Kostenlos ausstellen
Offiziell eröffnet die 8. „Kunstbombe“ ja erst
am Samstag, 13. September. Doch schon am
Freitagabend werden sich wieder Kunstkäufer
aus ganz Deutschland vor den Toren der Flott-
mann-Hallen drängeln, wo auch in diesem Jahr
90 Künstlerinnen und Künstler die Chance nut-
zen, ihre Werke – Malerei, Fotografie, compu-
terunterstützte Kunst, Skulptur und Grafik – 
kostenlos auszustellen. 

Club der Stammkäufer
Die ungeduldigen Freitagsgäste gehören zum
„Closed Shop“ der Stammkäufer, den Holger
Wennrich, Initiator der Veranstaltung, liebevoll
pflegt. Nur sie dürfen vorab einen Blick auf die

Objekte von Nele Waldert. 

Organisator der Kunst-
bombe: Holger Wennrich



sen. Der Wuppertaler Fotorealist Holger Kirste
gehört dazu, der Japaner Hiroyuki Masuyama,
ein Grenzgänger zwischen Fotografie und mo-
dernen Medien, oder Zoran Terzic, ein Realist
aus Berlin.

Künstler legen Preise fest
Die Preise der „Kunstbombe“ machen es
leicht, den Geldbeutel zu zücken. Sie schwan-
ken zwischen 3 Euro für kleine Fotos und 3.500
Euro für große Arbeiten. Top-Seller war Box-
Monster Mike Tyson. Sein Abbild in Öl - von
Markus Willeke vier Meter hoch gemalt - fand
einen Käufer für 4000 Euro. Jetzt prangt Tyson
hinter dem Schreibtisch eines Geschäfts-
manns und „macht klar, wer dort das Sagen
hat“, schmunzelt Wennrich. Kurse zwischen
300 und 600 Euro aber bilden das Hauptseg-
ment. Festgelegt werden sie von den Künstlern
allein, die sich aber vom Veranstalter gern be-
raten lassen und den Preis nicht selten nach
unten korrigieren: „Wichtig ist, viel zu verkau-
fen. Damit werden die Künstler für Galeristen
interessant.“ Auch deshalb wird bei der
„Kunstbombe“ wohl wenig gehandelt. Holger
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Wennrich: „Kunstkenner sehen sofort: Hier gibt
es Qualität zu außerordentlich günstigen Prei-
sen. Da feilscht keiner mehr.“

Mix aus „Bauchentscheidungen“
Veranstalter Wennrich ist es, der die Aussteller
auswählt, zumeist Schüler und Absolventen
von Kunstakademien, aber auch Einzelpersön-
lichkeiten. Der 34jährige Herner Familienvater,
ausgebildeter Bankkaufmann und seit April
2003 Geschäftsführer der Herner Stadtmarke-
ting-Gesellschaft, vertraut dabei auf seine
„Bauchentscheidungen“ und sein sicheres Ge-
spür für den kreativen Mix aus qualitativ hoch-
wertigen und zugleich verkaufbaren Kunstwer-
ken. Der provokante Begriff „Kunstbombe“
stammt aus Wennrichs Ideenschmiede: „Der
Name ist Programm, schließlich fliegen Kunst
und Kreativität in alle Richtungen.“ Auch nach
Herne und aus Herne heraus.

Susanne Schübel

„8. Kunstbombe“
www.kunstbombe.de
13. und 14. September 2003
10 - 19 Uhr
Eintritt: 3,50 Euro
Flottmann-Hallen

„Fleisch“ von Tanja Pauly

„Schuhgeschäft, Puerto Escondido“,
C-Print von Andreas Ren

„Fliegenpilz“, von Diana Ruck 

„Houses on Wheels“ von Kalle Hommelsheim







Jakobusweg nach Santiago de
Compostela. Für sein bundesweit
einzigartiges „pilgerndes Kran-
kenhaus“ erhielt Chefarzt Dr. Mat-
thias Krisor jetzt den Lilly Schi-
zophrenia Award. 

Innovative gewaltfreie Konzepte
im Umgang mit psychisch Kran-
ken, - dafür steht seit 25 Jahren
das St. Marien-Hospital in Eickel.
Jedes Jahr machen sich von dort
Patienten als Pilgergruppe auf den

„Herner Modell“
Offene Türen überall, gemischte Stationen, eine Delegiertenkonfe-
renz der Patienten und viele, viele Begegnungen mit Angehörigen,
Künstlern, Nachbarn: Als „Herner Modell“ für eine gewaltfreie Ge-
meindepsychiatrie genießt das Psychiatrische Therapiezentrum des
St. Marien-Hospitals in Eickel bundesweite Wertschätzung. In die-
sem Jahr feiert die Einrichtung ihr 25jähriges Bestehen. 

Ab 1977 wurde das damalige Allgemeinkrankenhaus in eine psychia-
trische Klinik umgewandelt, seit 1979 steht sie mit 135 vollstationä-
ren Betten und 15 Tagesklinikplätzen unter der Leitung von Dr. Mat-
thias Krisor. Das Therapiezentrum ist für die Pflichtversorgung in
Herne zuständig. Zur Klinik gehören eine Medizinische Rehabilita-
tionseinrichtung für psychisch kranke Menschen (16 Plätze), thera-
peutische Wohngruppen und eine Institutsambulanz. Pro Jahr wer-
den in Eickel rund 2.500 Patientinnen und Patienten betreut.

Alljährlich am 1. Sonntag im November lädt die Klinik zum 
„Fest der Gemeindepsychiatrie“ ein. Alle zwei Jahre findet das 
Gemeindepsychiatrische Gespräch statt, ein bundesweit beachteter
Fachkongress zur Entwicklung der gemeindepsychiatrischen 
Sozialpsychiatrie.

Kontakt:
Dr. Matthias Krisor
St. Marien-Hospital Eickel
Marienstraße 2
44651 Herne
02325-374-140
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Wanderer erinnern sich
Mittwochnachmittag, 16 Uhr. In der
Tagesklinik des St. Marien-Hospi-
tals treffen sich zwölf Wanderer,
um in Erinnerungen zu schwelgen.
Weißt du noch, wie wir in der Kir-
chenkapelle ein Lied anstimmten
und uns die Zuhörer fragten, von
welchem Kirchenchor wir kämen?
Gelächter. Und die Fremden, die
uns am Wegesrand fragten: Gehört
ihr auch zum Sauerländischen Ge-
birgsverein? Hihihi. Stolz steckt in
dieser Heiterkeit und das wunder-
bare Gefühl, auf dem richtigen Weg
zu sein. Die, die da wanderten,
sind Psychiatriepatienten. Sie lei-
den unter verschiedenen psychi-
schen Erkrankungen, einige von ih-
nen müssen mit schwersten
Störungen fertig werden. Beim
Klönschnack am Tisch ist davon

kaum etwas zu merken. Wer ist
krank, wer Betreuer? Hier sitzen
Menschen, die gemeinsam eine
gute Zeit hatten.

Aufhören und immer wieder
anfangen
Seit 1996 schnüren Patientengrup-
pen, begleitet von einem Ärzte-
und Pflegerteam, die Wanderschu-
he, um auf den Spuren des Heili-
gen St. Jakobus den Jakobus-Pil-
gerpfad zu vollenden. Er erstreckt
sich über Köln durch Frankreich bis
Santiago de Compostela am nord-
spanischen Atlantik. Für die Men-
schen aus Eickel - das „pilgernde
Krankenhaus“ heißt das: jedes
Jahr eine Wanderung vorbereiten,
jedes Jahr im Sommer zehn bis zwölf 
Tage unterwegs sein, jedes Jahr
knapp 200 Kilometer zurücklegen.
Aufhören und wieder dort ansetzen,
wo beim letzten Mal Schluss war.

Vom Kopf auf die
Füße
Psychiatrisches Therapiezentrum St.
Marien-Hospital in Eickel - Der Mensch
ist nicht nur krank, wenn er krank ist

Vertrauen ins Leben 
Im Jahre 2006 werden sie vielleicht
ihr Ziel erreicht haben, wenn es ge-
lingt, die Finanzierung des Jako-
bus-Projekts zu sichern. Dr. Matthi-
as Krisor, Chefarzt in Wanne-Eickel
und geistiger Vater des Pilgerpro-
jekts hat ein Credo: Der Mensch ist
nicht nur krank, wenn er krank ist.
Auch ein erkrankter Mensch hat
Stärken, besondere Fähigkeit und
den starken Wunsch nach Autono-
mie. Der Jakobusweg gibt ihm die
Gelegenheit, diesen Teil seiner
Persönlichkeit zu leben. Er macht
Krisors Idee von einer gewaltfreien,
ganzheitlich orientierten Psychia-
trie sichtbar, die die Eickeler Ein-
richtung auch im gesamten
deutschsprachigen Ausland zu ei-
ner Ausnahmeerscheinung werden
ließ.  In Eickel geht es nicht aus-

schließlich darum, welche Medika-
mente wann genommen werden
oder was die Stimmen dem Kran-
ken heute wieder einflüstern. In
Eickel geht es darum, dass die
Kranken das Vertrauen in ihr Leben
zurückgewinnen. Eine große Her-
ausforderung annehmen, für den
Erfolg trainieren, die Wanderung
kulturell und logistisch vorbereiten
und sie dann Schritt für Schritt be-
wältigen, sich gemeinsam erinnern
- diese ganzheitlichen Erlebnisse
wecken die natürlichen Heilungs-
kräfte der kranken Wanderer. „Wir
konnten auf diesen Fahrten den
Medikamentenverbrauch um bis
zu 50 Prozent reduzieren“, berich-
tet Dr. Matthias Krisor, Chefarzt
des Eickeler Therapiezentrums.
Und ein Patient erzählt: „Ich habe
gar nicht mehr gewusst, dass ich
ein psychisches Problem habe.“

Susanne Schübel

Gemeinsam eine gute Zeit: Dr. Matthias Krisor (rechts) und Patienten im Garten
des St. Marien-Hospitals in Eickel.











Trendmaster ist eine Herner
Marktforschungsfirma, die sich er-
folgreich etabliert hat und sogar in
der Landeshauptstadt Düsseldorf
Beachtung fand. Ute Schäfer, Mini-
sterin für Schule, Jugend und Kin-
der, zeichnete die  smarten Unter-
nehmerinnen und Unternehmer
mit einem Sonderpreis aus. 

Das Besondere: Die unterneh-
mungslustigen Gründer von Trend-
master sind Schüler des Haranni-
Gymnasiums, die sich speziell für
den „Junior“-Wettbewerb des Insti-
tuts der deutschen Wirtschaft in
Köln zusammen getan haben. „Die
meisten von uns hatten Sozialwis-
senschaften als Leistungskurs “,
sagt Marketing-Chef Uli Krämer,
„das hat enorm geholfen.“  Mit
Ausnahme eines auffallend niedri-
gen Stundentarifes funktioniert die
Firma wie jedes andere Unterneh-
men der freien Wirtschaft  - mit
Vorstandsvorsitzendem, Aktien,
Hauptversammlungen, Geschäfts-
berichten und richtigem Geld. 

Markt und Meinung
Gymnasiasten erforschen Trends
mit eigener Firma

Bekanntheitsgrad testen
Die Jung-Unternehmer, die sich auf
Umfragen zum Betriebsklima und
zum Kundenservice spezialisier-
ten, hatten ein paar spannende
Kunden an der Angel. Ein Kreditin-
stitut ließ in Erfahrung bringen, wie
seine  Dienstleistungen ankom-
men, ein Augen-Optiker seinen Be-
kanntheitsgrad testen, eine Kirche
die Gestaltung des Gottesdienstes
beurteilen. Krämer: „Wir liefern die
Fakten wie die Profis, bis zu 700
Leute können wir einbeziehen.“ 

75 Aktien zu je 10 Euro wurden in
den Umlauf gebracht, derzeit
zeichnet eine Aktie mit 15 Euro -
das ist der Wert, der sich aus der
Firmenbilanz ergibt. „Nach dem
Projektabschluss lösen wir uns
auf“, sagt Uli Krämer, „um uns
dann wieder neu zu gründen. Wir
hoffen, dass alle Aktionäre ihren
Gewinn bei uns investieren.“  

www.trendmaster-online.de
Die smarten Unternehmer des Haranni-Gymnasiums.

WAZ 
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Leserbriefe

Ich halte unser Stadtmagazin vom Inhalt her für
sehr interessant und auch für gut aufgemacht.
Leider vermisse ich aber manchmal auch die Er-
wähnung der Schwachstellen in Herne.  ... Zu
guter Letzt habe ich auch noch einige Wünsche.
Wie wäre es in der nächsten Ausgabe mit einem
Artikel darüber, was alles für  Aktivitäten in den
Sommerferien möglich sind. Mein zweiter
Wunsch wäre ein Artikel, wie Kommunalpolitik
betrieben wird.

Melanie Reich-Kassens

Ich kann nur sagen ‚Congratulations‘, denn ich
finde die Idee eines solchen Magazins ausge-
sprochen gut und zeitgemäß und glaube, dass
es allen Altersgruppen entspricht. Selbst Altein-
gesessene finden sicherlich viele interessante
Neuigkeiten, weil es in jüngerer Zeit doch vie-
lerlei an Innovationen in unserer Stadt gegeben
hat. Da ich persönlich längere Zeit im Ausland
(London) und anschließend in anderen Städten
von NRW zugebracht habe, ist mir die Herner
Stadtgeschichte seit dem Ende des 2. Weltkrie-
ges (das ich als Kind in den Herner Bunkern in
all seinen schlimmen Einzelheiten erlebte) lei-
der nur abschnittsweise bekannt. Aber nun, wo
das herannahende Alter einen wieder zu den
Wurzeln treibt, scheint es mir so, dass sich in
Herne trotz einschneidender Veränderungen,
wie z.B. der Nachkriegsaufbau und der Zuzug
von Bürgern aus aller Herren Länder, dann das
große Zechen- und Industriesterben und dem
zufolge die Suche nach neuer Identität für die
ganze Region, stabile Grundlagen gebildet ha-
ben.  

Anneliese Masurowski

Nach einigen Ausgaben „inherne“ möchte ich
sagen, uns gefällt unser Stadtmagazin. Außer-
dem wohnen wir gerne in Herne, gerade der
Sommer bietet doch viel Abwechslung. Köstlich
haben wir uns amüsiert bei der Volksbühne
Körner und ihrer ,,Kaktusblüte“ im Saalbau. 
In unsere Museen kann man gar nicht oft 
genug gehen. Und unsere Biergärten haben
schon fast bayrisches Flair, aber am meisten
freuen wir uns auf die längste Theke in Herne
beim Boulevard Elementar. Und die Cranger 
Kirmes ist sowieso das Größte.

J. Schnittker, Herne

Als engagierter Radler freut man sich über je-
den Versuch, die Lust am Radfahren zu wecken.
In diesem Sinne war Ihr Artikel in der Ausgabe
4/2003 lobenswert. Er erwähnt aber richtig,
dass sich Herne - trotz Runden Tisches und eini-
ger guter Ansätze - nicht zu den fahrradfreund-
lichen Städten zählen darf. Dazu tragen die vie-
len unsäglichen Radwege bei, die in Ihrem
Beitrag auch noch als Spaßfaktor angeführt
werden („ 47,5 km als Radwege an Straßen“). 
Diese waren mehrheitlich schon immer für viele
Radfahrer eine Zumutung und entsprechen
nicht der neuen Straßenverkehrsordnung. ...
Wenn ... das Radfahren alternatives Verkehrs-
mittel werden soll, das zügiges Fahren ermög-
licht, dann muss die Straße auch den Radlern
zur Verfügung stehen. Deshalb: Weg mit den
Schildern, die zur Benutzung ungeeigneter Rad-
wege zwingen! Mit Radfahrstreifen/Schutzstrei-
fen für Radfahrer kann die Straße für Radler si-
cherer gemacht werden. Und wer sich auf der
Straße unsicher fühlt, darf lt. Straßenverkehrs-
ordnung  „andere Radwege“ weiter benutzen.

Helmut Thielmann

Ich  finde auf Seite 11 das Bild mit der Fassa-
denbegrünung  tadelnswert. Ganz davon abge-
sehen, dass es mir nicht gefällt, sollten Sie
Nachmachenden auch empfehlen, wie man die
Bewachsung wieder vom Mauerwerk entfernt,
wenn dieses durch die Ranken undicht gewor-
den ist. Es gibt hier also zwei Seiten. Ich weiß
wovon ich spreche. Ansonsten macht weiter so.

Fritz Schöning

Die Redaktion von „inherne“ freut sich über je-
den Leserbrief. Bitte wenden Sie sich per E-mail
an Horst.Martens@herne.de oder per Post an
„Redaktion Stadtmagazin, Rathaus Herne, Frie-
drich-Ebert-Platz 2,  44623 Herne“

Aus Platzgründen kann nur eine repräsentative Aus-
wahl an Leserbriefen erscheinen. Die Redaktion be-
hält sich Kürzungen vor. Anonyme Schreiben werden
nicht berücksichtigt.

Die Preise sind nicht mehr heiß

„inherne“ verlost, wie angekündigt, unter
den Leserbrief-Schreibern zwei Preise: Den
Roman „Die Rückkehr des Tanzlehrers“ von
Henning Mankell hat Melanie Reich-Kassens
gewonnen. Die CD „American Life“ von Ma-
donna geht an J. Schnittker. Die Redaktion
wünscht viel Spaß beim Schmökern und
beim Madonna-Hören!
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